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Geleitwort

Liebe:r Leser:in,

als verantwortlicher Leiter eines Berliner Institutes, das für die psy-

chotherapeutische Ausbildung und die kassenfinanzierte, psycho-

therapeutische Versorgung von rund 1600 Menschen (davon 400 

Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene) verantwortlich ist, ist 

es mir ein großes Anliegen so zu helfen, dass die Hilfe den Betroffe-

nen nützt. Eine Selbstverständlichkeit? Leider nicht.

Frühkindlicher Autismus, das Asperger-Syndrom und atypischer 

Autismus, neu beschrieben als Autismus-Spektrum, werden als 

Entwicklungsstörungen des zentralen Nervensystems angesehen. 

Da sie sich nicht über Biomarker erfassen lassen, bedarf es aufmerk-

samer Mütter, Väter, Großeltern, Erzieher:innen und Lehrer:innen, 

Freund:innen, Hausärzt:innen, Psycholog:innen und Psychiater:in-

nen, um eine Ahnung zu entwickeln was „los sein“ könnte.

Ich möchte nicht wirklich wissen, welche Leidenswege unzählige 

Familien gehen müssen, bis ihnen bei diesem Thema auf die rich-

tige Art und Weise geholfen wird. Manchmal ist die vollständige 

Erschöpfung bis hin zum Burn-out der Eltern erforderlich, damit 

eine achtsame Person versteht, dass es sich nicht um falsche Er-

ziehungsmethoden oder Paarkonflikte der Eltern handelt, sondern 

dass das Zentralnervensystem eines jungen Menschen auf eine Wei-

se funktioniert, die nicht der Norm entspricht.

Wir sind eine aufgeklärte Gesellschaft, in der so vieles möglich 

ist. Und doch leiden Tausende Kinder und deren Familien, weil die 

Eltern von sich annehmen, sie seien einfach noch nicht gut genug 

– beziehungsweise: noch nicht so gut wie andere Eltern. In einer 

Leistungsgesellschaft ist häufig der erste Gedanke: Wenn wir noch 

besser werden, dann wird das schon! Aber genau dieser Wunsch der 

Eltern treibt die Familien an den Rand der Erschöpfung.

Katrin Hansch gelingt es mit dem vorliegenden Buch in ganz 

wunderbarer Weise, diesen Familien Mut zu machen, statt besser zu 

werden, anders zu sein. Sie nimmt die Leser:innen dabei sowohl als 

betroffene Mutter als auch als Systemische Beraterin an die Hand. 

Dasselbe Buch von einer Expertin ohne eigene Alltagserfahrungen 
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im Autismus-Spektrum geschrieben, hätte nur den halben Wert. 

Von einer selbst betroffenen Autorin, die als Systemische Einzel-, 

Paar- und Familienberaterin beide Seiten vereint, ist das Buch un-

schätzbar wertvoll.

Ich wünsche mir, dass das Thema der Autismus-Spektrum-Stö-

rung –  bzw. noch weiter gefasst: der Neurodiversität – zukünftig 

auf ebenso breiter Ebene wahrgenommen wird, wie all die anderen 

Themen, die sich die Gesellschaft in den vergangenen 20 bis 30 Jah-

ren erarbeitet hat. Noch ist das Thema jedoch eher einer Randgrup-

pe vertraut.

Dieses feine, hochintelligente und hoch empathisch geschriebene 

Buch, das randvoll mit wertvollen Informationen, Erfahrungen und 

Ideen ist, wird seinen Teil dazu beitragen, dass viele Eltern und An-

gehörige sagen lernen: Wir sind stolz auf unsere Kinder, weil – und 

nicht obwohl! – sie so erfrischend anders sind. Das Buch wird ein 

fester Bestandteil unserer Bibliothek im Rahmen der Approbation 

zum/zur Psychologischen Psychotherapeut:in sein. Und ich wün-

sche mir, dass die Bibliotheken der Kliniken, Praxen und Univer-

sitäten dieses Landes nachziehen, damit diese Familien und ihre 

Kinder nicht länger mit sicherlich gut gemeinten, aber doch die Si-

tuation bis hin zu lebensbedrohlichen Symptomen verschärfenden 

Ratschlägen nach Hause geschickt werden.

Den betroffenen Eltern und Großeltern, die dieses Buch lesen, 

möchte ich im Sinne der Autorin sagen: Alle wollen besondere Kin-

der haben. Sie haben eines. Machen sie sich, gemeinsam mit ihren 

Kindern oder Enkelkindern, die Welt so, wie sie ihnen gefällt!  (Pippi 

Langstrumpf hatte eben doch Recht. Immer schon!) Dieses Buch 

wird ihnen bei der Gestaltung einer wunderschönen Villa Kunter-

bunt, ihrer ganz eigenen, eine große Hilfe sein. 

Berlin, Mai 2024

Dipl.-Psych. András Wienands

Gesellschaft für Systemische Therapie und Beratung
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Vorwort

»Die meiste Zeit war ich wütend. Auf das Leben. Ich habe mich sehr 

allein gelassen und fehl am Platz gefühlt. Anders zu sein ist NICHT 

TOLL, es hat sich NICHT TOLL angefühlt! Ich hab mich von Papa und 

Dir total gegängelt gefühlt. Nichts hat mir wirklich Spaß gemacht. Und 

am allerschlimmsten war die Schule.« 

(Different Planet – »Die Zeit davor«)

Als mein Sohn mir diese schmerzhaften Sätze um die Ohren feuert, 

ist er 12 Jahre alt, und wir reden über die Kratzer, die die lange Zeit 

bis zur richtigen Diagnose auf seiner Seele hinterlassen hat. Die Dia-

gnose Asperger-Syndrom wurde etwa drei Jahre vor diesem Gespräch 

gestellt. 

Seitdem hat sich viel für uns verändert. Er und wir wissen heute, 

warum er sich anders fühlt. Und wir wissen, wie er Hilfe erfahren 

kann, und er erfährt sie auch. Heute ist er ein glücklicher Junge. 

»Ich fühle mich insgesamt besser. Im Gegensatz zu früher liebe ich die 

Schule. Und zu Hause fühle ich mich irgendwie richtiger.« 

(Different Planet – »Ohne Asperger wäre ich vielleicht ein schlech-

terer Mensch«)

Kratzer auf den Seelen der eigenen Kinder sind kaum zu ertragen. 

Sie pochen in stillen Stunden in einem selbst, sie lassen einen nicht 

schlafen und nicht zur Ruhe kommen. So ging und geht es mir, und 

so geht es denen, die ich als meine Community beschreibe. Wenn ich 

morgens aufstehe, viel zu früh, übernächtigt und rastlos, dann fin-

de ich häufig traurige Mails, meistens von Müttern, die emotiona-

le und praktische Unterstützung suchen. Und jemanden, der ihnen 

Mut zuspricht. 

Dieses Buch soll genau das tun: Mut zusprechen, Wege aufzeigen, 

Unterstützung anbieten. Denn ist man als Einzelner oder als Familie 

nicht nur besonders, so wie jede und jeder von uns, sondern dazu 

noch anders, kann der Weg zum richtigen Platz im Leben auch mal 

steinig sein. 

Es werden Möglichkeiten aufgezeigt, wie besonders Fami-

lien ihr tägliches (Er)leben gestalten können, wenn bei einem 
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Familienmitglied eine Diagnose aus dem autistischen Spektrum 

oder der Verdacht auf eine solche vorliegt. 

Dann braucht es nicht nur eine gehörige Portion Alltags-Mut, 

sondern auch praktische Hinweise, wie man als System Familie die 

Steine des Alltags so einbauen kann, dass sie irgendwann in das ei-

gene Zuhause passen.  

Das Buch soll auch die Wahrnehmung dafür öffnen, dass autisti-

sches Erleben nicht per se ein Problem sein muss. Viele Autist:innen 

finden heute einen passenden Weg für sich. Dazu gehört aus meiner 

Sicht ein gutes Verständnis des Phänomens selbst, sodass ein posi-

tiver Blick auf die individuellen Bedürfnisse, die damit einhergehen, 

möglich wird.  

Geschrieben habe ich dieses Buch aus der Perspektive einer autis-

tischen Mutter mit zwei autistischen Kindern, die unterschiedlicher 

kaum sein könnten.

Mein älterer Sohn erhielt im Jahr 2018 die Diagnose Asperger-Syn-

drom. Einige Jahre danach wurde ich selbst getestet und als autis-

tisch erkannt und diagnostiziert, ebenso wie nicht viel später mein 

jüngerer Sohn. Er weist zudem die Merkmale eines Profils auf, das 

als Pathological Demand Avoidance (PDA) bezeichnet wird, und das 

ich im letzten Kapitel des Buches näher beleuchte. 

Aus der Auseinandersetzung mit dem Spannungsfeld zwischen 

den als neurodivergent bzw. neurotypisch bezeichneten Polen des 

Menschseins, der bisher vorwiegend theoretisch gelebten Inklusion 

im Alltag und dem, was als Normalität gilt, entspringen die meisten 

Beiträge auf dem im Jahr 2020 von mir ins Leben gerufenen Blog 

Different Planet.1 Dort berichte ich über das Leben als Familie im Au-

tismus-Spektrum und halte regen und beratenden Austausch mit 

einer stetig wachsenden Gemeinschaft. 

Einige der im Buch zitierten Texte sind vor der Einführung des Be-

griffs Autismus-Spektrum entstanden, sodass vielfach die Bezeich-

nungen der Subtypen frühkindlicher Autismus, Asperger- Syndrom und 

atypischer Autismus zu finden sind.2

Berlin, Mai 2024
Katrin Hansch

1	 Verfügbar	unter:	www.differentplanet.de.
2	Einige	der	Blogbeiträge	wurden	zur	besseren	Lesbarkeit	für	dieses	Buch	geringfügig	modifiziert.
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Mut zum anderen Leben – eine 
Einstimmung

Ein Leben zu führen, in dem das eigene Ich ständig angepasst oder 

sogar verdrängt wird, bedeutet nach meiner Erfahrung kein glück-

liches Leben. Abgesehen davon, dass dies vermutlich für alle Men-

schen gilt, hat es für sog. neurodivergente Kinder und Erwachsene 

eine besondere Bedeutung. Denn eine Neurodivergenz wie Autismus 

ist kein separater Teil der Persönlichkeit oder des Charakters, den 

man als abgetrennt betrachtet oder erlebt, sie ist vielmehr eine Art 

Grundausstattung des Seins. Man geht durch jeden Schritt des Alltags 

als Autist:in. Diese Grundausstattung zu verdrängen oder anzupas-

sen ist aus meiner Sicht nahezu unmöglich – zumindest auf Dauer. 

Dass sich Symptome, die mit dem autistischen Dasein einhergehen 

und die manchmal auch belastend sein können, (therapeutisch) lin-

dern lassen, ist durch die Akzeptanz der autistischen Grundausstat-

tung  keinesfalls ausgeschlossen. 

Die Sichtweise auf Autismus als Grundausstattung des Seins meint 

nicht, dass alle Menschen, die als autistisch gelten, deswegen gleich 

sind. Autismus ist wie ein bestimmtes Betriebssystem, auf das die 

Individualität aufgespielt ist. So, wie auch neurotypisch – also das, 

was als das vermeintliche Normal gilt – als ein Betriebssystem be-

trachtet werden kann und ebenso eine Grundlage der individuellen 

Ausgestaltung darstellt.

Das autistische Betriebssystem kann mit sich bringen, dass nicht 

alles so verläuft, wie bei den meisten anderen. Es kann dazu füh-

ren, dass ein Kind tagtäglich von einem Erwachsenen durch den 

Unterricht begleitet wird, damit es ebenso lernen kann, wie seine 

Mitschüler:innen. Oder es kann bedeuten, dass zu Hause die Uhren 

nicht auf spontan, sondern auf minutiös durchgeplant stehen. Und es 

kann auch dazu führen, dass insbesondere die Eltern autistischer 

Kinder ein ganz anderes Leben führen als andere – denn mögli-

cherweise werden ihre kleinen Herzensmenschen niemals zu Kin-

dergeburtstagen gehen wollen, nicht auf Klassenfahrten fahren, 

keine Feriencamps besuchen und auch als Teenager keine Sozial-

kontakte pflegen. Sie verbringen möglicherweise jeden Nachmittag, 
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jedes Wochenende und jeden Ferientag im heimischen Umfeld und 

benötigen den Kontakt zu ihren Eltern.

Und hier kommt der Mut ins Spiel: Es braucht Mut für die Akzep-

tanz, dass es niemals so sein wird, wie man womöglich dachte, und 

dafür, dass man sich vielleicht tagtäglich auch nach außen erklä-

ren muss: »Nein, danke, meine Tochter hat sich über die Einladung 

gefreut, aber sie möchte lieber nicht kommen«, »Meinem Sohn ist 

grade alles zu viel, er ist total überreizt, er kann für ein bis zwei 

Tage nicht in die Schule kommen, und auf den Schulausflug in der 

nächsten Woche auch nicht«, »Nein, wir können am Wochenende 

nicht zur großen Grillparty mit Live-Band kommen. Und auch nicht 

am nächsten Wochenende und auch nicht am übernächsten«.   

Das alles annehmen zu können und zu wollen, erfordert nach 

meiner Erfahrung richtig viel Mut. 

Dieses Buch soll aber auch Lust machen! Denn das etwas andere 

(Er)leben mit oder als Autist:innen kann ein sehr schönes sein, wenn 

man es zulässt und aus der passenden Perspektive daraufschaut.

»Lerngeschenk« – so nennt eine Freundin ihren autistischen 

Sohn. Und ja: Man kann lernen, Autismus zu verstehen. Und nicht 

zu selten helfen einem besonders die Kinder dabei. Wenn man sie 

lässt.

Für meinen Mann und mich gehörte auf dem langen Weg zum 

Mut für und zur Lust auf ein autistisches Familienleben genau 

dieses Lernen und das Verstehen des theoretischen Konstrukts 

Autismus definitiv dazu. Beides hat uns dabei geholfen, unser Fa-

milienleben passend zu gestalten. Im Austausch mit anderen Neu-

rodivergenten und ihren Angehörigen stelle ich immer wieder fest, 

dass dieses Verstehen der wissenschaftlichen Konzepte, die zu den 

unterschiedlichen neurodivergenten Phänomenen existieren, auch 

anderen hilft. Es schafft ein Gefühl von Kompetenz für den Alltag. 

Und darum geht es in diesem Buch: um den Alltag – den ganz 

normalen Wahnsinn des täglichen Menschseins. 

Mit Erfahrungsberichten und Hintergrundinformationen soll das 

Buch nicht nur zur Aufklärung über das Phänomen Autismus beitra-

gen, sondern den Leser:innen helfen, einen emotionalen und prak-

tischen Umgang damit im Alltag zu entwickeln. 
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Im Vordergrund stehen dabei die Möglichkeiten der individuellen 

Lebensgestaltung mit dieser Besonderheit – denn jedes Leben ist 

anders und jede:r Autist:in ist anders. Es gilt das altbekannte Motto 

eines unbekannten Urhebers: »Kennste einen Autisten, kennste ei-

nen Autisten.«




